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1 Wettbewerbsaufgabe 

1.1 Ausgangslage 
Das Inselspital, dessen Anfänge ins Jahr 1354 zurückreichen, nimmt als Zent-
rums- und Universitätsspital im Schweizerischen Gesundheitswesen eine be-
deutende Stellung ein. Als medizinisches Kompetenz-, Hochtechnologie- und 
Wissenszentrum mit internationaler Ausstrahlung ist es ausserdem ein Ort der 
Begegnung für Wissenschaft und Forschung. Das Inselspital ist das universitä-
re Zentrumsspital für die hochspezialisierte medizinische Versorgung im Kanton 
Bern sowie in einem möglichst grossen Einzugsgebiet der Schweiz. Neben der 
Spitalversorgung ist im Areal die Medizinische Fakultät der Universität Bern 
angesiedelt. Gemeinsam betreiben die beiden Institutionen Lehre und For-
schung und fördern die ärztliche Weiterbildung. 

Das Areal ist geprägt durch viele unterschiedliche Gebäudetypen und Gebäu-
degrössen, verschiedene Gebäudealter und Sanierungszustände sowie ein 
wenig systematisches unterirdisches Verbindungssystem. Trotz seiner Grösse 
ist das Inselspital keine uniformierende und anonymisierende Megastruktur. 
Auch weist es ansehnliche Grünflächen auf. Funktionsbereiche haben damit 
eine Identität, was letztlich auch die Orientierung in dem topographisch geneig-
ten Areal unterstützt.  

Das Universitätsspital muss sich innerhalb des beschränkten Areals erneuern 
können. Angesichts der hohen Dichte erfordert dies eine grundlegende Strate-
gie. Diese Strategie soll mit einem Masterplan erarbeitet werden. Der historisch 
gewachsene Gebäudebestand auf dem Inselareal hat zu räumlich dezentralen 
Anlagen geführt.  

Optimierungen in der Belegung der Gebäudekomplexe sind nur beschränkt 
möglich. Die unterschiedlichen Bauweisen und Sanierungszustände behindern 
die wünschbare flexible Nutzung. Die Anforderungen des laufenden Spitalbe-
triebes können beim Bauen im Bestand oft nur mit unverhältnismässigem Kos-
ten- und Zeitaufwand umgesetzt werden. Auch strukturelle Veränderungen im 
Spitalbetrieb und in der klinischen Forschung können ohne grössere Verände-
rungen im heutigen Gebäudebestand nicht mehr umgesetzt werden. Die rasan-
ten Entwicklungen in der Medizintechnik und in der klinischen Forschung ver-
ändern die Bedürfnisse der Nutzer und die Anforderungen an die Gebäude je-
doch in immer kürzeren Abständen.  
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1.2 Aufgabenstellung 
Die Wettbewerbsaufgabe bestand darin einen Masterplan für das Inselspital zu 
entwickeln, welcher eine hohe Dichte auf dem Areal ermöglicht und einen stö-
rungsfreien Betrieb während der Realisierung einzelner Bauvorhaben gewähr-
leistet. Er ist flexibel für Richtungsentscheide und schafft bzw. sichert städte-
bauliche Werte. Er stellt ein Gleichgewicht her zwischen dem jeweils aktuellen 
Grundzustand und den Entwicklungsmöglichkeiten. Die Aufgabenstellung war 
unterteilt in den Masterplan als solches und die Ausarbeitung von zwei vorge-
gebenen Szenarien zur Darstellung möglicher Umsetzungen des Masterplans. 

Hauptziel des Masterplans ist die Erhöhung des Bereitschaftsgrads auf dem 
Inselareal für bauliche Massnahmen im Zeitraum der nächsten 50 Jahre. Dies 
erfolgt laufend und hat gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und ökologischen 
Zielsetzungen zu genügen. Dabei ermöglicht der Masterplan auch heute noch 
nicht bekannte betriebliche Entwicklungen. 

Das Universitätsspital wird in der langen Frist strategische Entwicklungen und 
in der kurzen Frist operative Entwicklungen bewältigen müssen. Die bauliche 
Infrastruktur soll dies durch ihre rechtzeitige Verfügbarkeit unterstützen. Der 
Masterplan schafft die geeigneten Voraussetzungen für eine hohe Arealdispo-
nibilität und vorbildliche Gebäudesysteme, welche die geforderte Nutzungsfle-
xibilität garantieren. Er stellt somit eine präventive planerische Vorkehrung dar 
und ist kein Abbild konkretisierter Bedarfsprogramme. Vielmehr definiert er das 
städtebauliche Regelwerk. 

Der Masterplan schreibt die Zukunft nicht fest, sondern soll sie ermöglichen und 
steuern. Es wird zwar erwartet, dass mit ihm hinreichend stabile Festlegungen 
für eine geordnete räumlich - betriebliche Entwicklung getroffen werden, den-
noch muss er einen möglichst grossen Spielraum für künftige Erkenntnisse und 
Bedürfnisse schaffen. 
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1.3 Ziele 
Der Masterplan legt das Regelwerk für die nachhaltige bauliche Entwicklung 
des Inselareals fest. 

Der Masterplan sichert eine strukturierte Bebauung des Areals. 

Der Masterplan schafft eine grossräumige Unterteilung von Spital-
Betriebszonen und von sich im Bau befindenden Zonen. 

Er klärt Setzungen und stärkt die Ordnungsprinzipien und Charakteristika des 
Ortes. 

Durch hohe bauliche Konzentration schafft der Masterplan Freiflächen mit 
Handlungsspielraum für Bauvorhaben von Spital, Universität und Drittnutzun-
gen. 

Der Masterplan lässt dynamische Entwicklungen zu und steht in den räumli-
chen und zeitlichen Dimensionen über Teilinteressen. 

Der Masterplan erhöht die Wirtschaftlichkeit und unterstützt die Institutionen, 
den Finanzierungsbedarf frühzeitig zu steuern. 

Der Masterplan erlaubt, betriebliche Entwicklungen des Spitals und der Univer-
sität in konkreten Szenarien zu planen, ihre Auswirkungen zu beurteilen und 
rasch Ausführungsentscheide herbeizuführen. 

Der Masterplan ermöglicht die Umsetzung einer geforderten Geschossfläche 
auf dem Areal. 

Der Masterplan dient dem Verwaltungsrat der Inselspitalstiftung, der Universi-
tätsleitung und dem AGG als verbindliches raumstrategisches Steuerungsin-
strument. 
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2 Verfahren 

2.1 Veranstalterin 
Veranstalterin des Ideenwettbewerbs ist die Bau-, Verkehrs- und Energiedirek-
tion des Kantons Bern, vertreten durch das Amt für Grundstücke und Gebäude 
(AGG). Die Durchführung erfolgte unter der Leitung des AGG in enger Zusam-
menarbeit mit dem Inselspital und der Universität Bern. 

 

2.2 Wettbewerbsverfahren und Teilnahmeberechtigung 
Der Ideenwettbewerb wurde im selektiven Verfahren durchgeführt und unter-
stand dem GATT/WTO-Übereinkommen über das öffentliche Beschaffungswe-
sen und dem Binnenmarktgesetz. Die Organisation des Wettbewerbs entsprach 
dem Gesetz und der Verordnung über das öffentliche Beschaffungswesen des 
Kantons Bern (ÖBG/ÖBV). Der Wettbewerb wurde nach den Regeln der SIA 
Ordnung 142 und anonym durchgeführt. 

 

Teilnahmeberechtigt waren Teams bestehend aus Fachplanern für  

- Architektur (Städtebau / Baustruktur / Gesamtkonzeption) – federführend 

- Spitalbetrieb 

- Verkehr 

- Energie und Umwelt 

Mehrfachteilnahmen waren mit Ausnahme des Fachbereichs Architektur zuläs-
sig. 

 

2.3 Entschädigung 
Für den Ideenwettbewerb stand eine Preissumme von total CHF 350'000.- (inkl. 
MwSt.) zur Verfügung. Die Entschädigung wurde voll ausbezahlt. Für jede zu-
gelassene Arbeit ist davon eine feste Entschädigung von CHF 20'000.- (inkl. 
MwSt.) ausbezahlt worden. 
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2.4 Preisgericht und Experten 
Fachpreisrichterinnen und Fachpreisrichter 

Giorgio Macchi, dipl. Arch. ETH SIA, Vorsitz  
Kantonsbaumeister, Amt für Grundstücke und Gebäude des Kantons Bern 

Dietmar Eberle, Prof. dipl. Ing. Architektur  
Baumschlager Eberle Architektur ZT GmbH, Lochau, Österreich 

Angelus Eisinger, Prof. Dr. habil. BSA 
Perimeter Stadt, Zürich 

Astrid Heymann, dipl. Ing. Architektur, MSc Real Estate (CUREM) 
Pensimo Management AG, Zürich 

Bernhard Leu, dipl. Architekt FH NDS BWL 
Direktor Betrieb Inselspital, Universitätsspital Bern 

Gerhard Schmitt, Prof. Dr. dipl. Ing. Architektur  
ETH Zürich, Delegierter für internationale institutionelle Angelegenheiten 

Christian Wiesmann, dipl. Architekt ETH SIA FSU  
Stadtplaner der Stadt Bern 

 

Sachpreisrichterinnen und Sachpreisrichter 

Michael Albrecht, Prof. Dr. med. 
Medizinischer Vorstand Uniklinikum Dresden 

Urs Birchler, Dr. oec. publ. 
Direktionspräsident Inselspital, Universitätsspital Bern 

Mirella Cederna, dipl. Ing. Bauprozessmanagement FH 
Gesamtprojektleiterin, Amt für Grundstücke und Gebäude des Kantons Bern 

Doris Haldner, dipl. Betriebswirtschafterin FH 
Abteilungsleiterin Portfoliomanagement, Amt für Grundstücke und Gebäude 
des Kantons Bern 

Daniel Odermatt, Dr. rer. pol. 
Verwaltungsdirektor, Universität Bern 

Andreas Tobler, Prof. Dr. med. 
Ärztlicher Direktor des Inselspitals, Universitätsspital Bern 
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Ersatzpreisrichter (Fach- und Sachpreisrichter) 

Kilian Bühlmann, dipl. Architekt ETH 

Leiter strategische Raumplanung der Universität Bern 

Hansjürg Eggimann, dipl. Bauleiter (ab 01.07.2010) 

Leiter Arealplanung, Inselspital, Universitätsspital Bern 

 

Experten mit beratender Stimme 

Peter Eggli, Prof. Dr. med. 

Dekan der Medizinischen Fakultät Bern 

Peter C. Jakob, dipl. Architekt FH BSA 

Bauart Architekten und Planer AG, Bern 

Jean-Daniel Gross, Dr. sc. techn. 

Denkmalpfleger, Stadt Bern 

Urs Gloor, dipl. Ing. ETH SIA SVI 

Stv. Leiter Verkehrsplanung Stadt Bern 

 

Wettbewerbsbegleiter 

Manuel Alberati, dipl. Architekt ETH SIA,  

UC’NA Architekten ETH SIA BSA, Zürich 

 

Ab 01.07.2010 wurde der Ersatzpreisrichter Markus Studer, Leiter Arealplanung 

Inselspital aufgrund eines Stellenwechsels durch seinen Nachfolger Hansjürg 

Eggimann ersetzt.  

An den zwei Beurteilungstagen wurden die abwesenden Preisrichter Prof. Dr. 

Michael Albrecht und Prof. Dr. Gerhard Schmitt durch die Ersatzpreisrichter 

Hansjürg Eggimann und Kilian Bühlmann ersetzt. Die Expertentätigkeit von 

Dr. Jean-Daniel Gross wurde durch seinen Stellvertreter Dr. Roland Flückiger 

wahrgenommen. Der Experte Prof. Dr. Peter Eggli wurde durch Susanna Krä-

henbühl vertreten. 
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3 Ideenwettbewerb 

3.1 Ausschreibung  
Die Auswahl der Teilnehmer für den Ideenwettbewerb erfolgte im Rahmen einer 
Präqualifikation. Die öffentliche Ausschreibung erfolgte auf SIMAP, im Amts-
blatt des Kantons Bern, in den Zeitschriften tec21 und Tracées. Am 20. Januar 
2010 sind vierzehn Bewerbungen eingegangen. Das Preisgericht beurteilte an 
seiner Sitzung vom 10. Februar 2010 die Eingaben detailliert auf Grundlage der 
ausgeschriebenen Kriterien und wählte sieben Teams zur Teilnahme am 
Ideenwettbewerb aus. Am 15. März 2010 wurde die Verfügung zur Auswahl der 
Teilnehmer rechtskräftig. 

 

3.2 Wettbewerbstermine 
Die Wettbewerbsunterlagen wurden den Teilnehmern am 19. April 2010 zuge-
stellt. Am 29. April 2010 fand ein Infotag mit Begehung auf dem Inselareal statt. 
Die beim Notar eingereichten Fragen wurden am 11. Juni 2010 schriftlich be-
antwortet. Die Arbeiten gingen bis am 1. Oktober 2010 bzw. 8. Oktober 2010 
(Modelle) beim Notar ein. 

 

3.3 Vorprüfung 

Eingangskontrolle 

Es wurden rechtzeitig sieben Arbeiten und Modelle anonym und mit einem 
Kennwort versehen im Notariat Markus Häusermann, Bern, eingereicht.  

Arbeit 1   Timeless 

Arbeit 2   Inselterrassen 

Arbeit 3  Bigfish 

Arbeit 4  Helvetica 

Arbeit 5  100850 

Arbeit 6  387543 

Arbeit 7  Mitte 
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Vorprüfung 

Die Vorprüfung erfolgte zwischen dem 12. und dem 25. Oktober 2010 anhand 

eines auf den Beurteilungskriterien aufbauenden Vorprüfungsrasters. Die Arbei-

ten wurden durch beauftrage Experten und den Wettbewerbsbegleiter geprüft. 

Die Vorprüfung wurde durch die folgenden Personen durchgeführt: 

 

Leiter der Vorprüfung: 

Manuel Alberati, dipl. Architekt ETH SIA, UC’NA Architekten, Zürich 

Vorprüfungsexperten / -innen: 

Urs Gloor, dipl. Ing. ETH SIA SVI, Stv. Leiter Verkehrsplanung Stadt Bern 

Christoph Graf, dipl. Ing. FH, UC’NA Architekten, Zürich 

Jean-Daniel Gross, Dr. sc. techn., Denkmalpfleger, Stadt Bern 

Kurt Hildebrand. Prof. dipl. HLK Ing. FH SIA, Hochschule Luzern 

Peter C. Jakob, dipl. Architekt FH BSA, Bauart Architekten und Planer AG 

Susanna Krähenbühl, dipl. Architektin ETH, Universität Bern 

Rudolf Linzatti, Mag., Solve Consulting Managementberatung GmbH, Wien  

Dorina Noack, dipl. Ing., Verkehrsplanung Stadt Bern 

Rolf Wieland, dipl. Architekt ETH, SwissSpaGroup AG, Zürich 

Kontrolle der Eingabetermine und der Anonymität: 

Markus Häusermann, Notar und Rechtsanwalt, Bern 

 

Im Rahmen der Vorprüfung wurden der termingerechte Eingang der Arbeiten, 

die Vollständigkeit der Unterlagen, die Darstellung der verlangten Angaben und 

die Erfüllung der quantitativen sowie qualitativen Anforderungen geprüft sowie 

Verstösse gegen das Wettbewerbsprogramm festgehalten. Die Resultate der 

Vorprüfung wurden im Vorprüfungsbericht vom 3. November 2010 festgehalten.  
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3.4 Jurierung 

Die Beurteilung der Arbeiten durch das Preisgericht erfolgte nach den im Pro-

gramm aufgeführten Kriterien mit folgender Ordnung: 

Gesellschaft: 

Städtebau, Arealdisposition, Funktionalität, Denkmalpflege 

Wirtschaft: 

Systemtrennung, Funktionalität, Nutzungspotential, Ökonomie, Finanzierung, 

Handhabung Masterplan 

Umwelt:  

Erschliessung, Energie und Ressourcen 

 

3.5 Erster Beurteilungstag 

Das Preisgericht tagt am 4. November 2010 im Gebäude an der Fabrikstrasse 

2e in Bern. Der Vorsitzende, Giorgio Macchi, muss folgende Mutationen inner-

halb des Preisgerichts und der Experten bekannt geben: 

Michael Albrecht, Sachpreisrichter, muss sich aufgrund eines Notfalls innerhalb 

der Familie kurzfristig für beide Jurytage entschuldigen. Ersatzpreisrichter 

Hansjürg Eggimann wird Michael Albrecht als Sachpreisrichter im Preisgericht 

vertreten. 

Gerhard Schmitt, Fachpreisrichter, wohnt und arbeitet seit dem Sommer in Sin-

gapur und hat sich im August beim AGG für die Jurierung abgemeldet. Ersatz-

preisrichter Kilian Bühlmann vertritt Gerhard Schmitt als Fachpreisrichter im 

Preisgericht. 

Peter Eggli, Experte Universität, hat sich infolge Auslandsabwesenheit für beide 

Jurytage abgemeldet. Susanna Krähenbühl vertritt den abwesenden Experten 

Peter Eggli. 

Jean-Daniel Gross, Experte Denkmalpflege, wird, wie bereits bekannt, durch 

Roland Flückiger vertreten. 

Der Vorsitzende Giorgio Macchi weist darauf hin, dass der Wettbewerb nach 

den Grundsätzen der SIA Ordnung stattfindet. Alle Anwesenden bestätigen vor 

Aufnahme der Beratungen, dass sie im Sinne von Art. 12.2 SIA 142 nicht be-

fangen sind. 
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Anschliessend folgt eine erste individuelle Sichtung der Arbeiten. Manuel Albe-

rati, Leiter der Vorprüfung, und die anwesenden Vorprüfungsexperten erläutern 

die Resultate der Vorprüfung. Der Vorprüfungsbericht wird allen Anwesenden 

ausgehändigt. 

Die Vorprüfung hat ergeben, dass sämtliche Arbeiten in einzelnen Punkten die 

Programmbestimmungen nur teilweise bzw. nicht erfüllen. Die zwei Arbeiten 

Bigfish und Helvetica unterschreiten beträchtlich die geforderte Geschossflä-

che. 

Beschlussfassung 

Die Jury beschliesst einstimmig alle Arbeiten zur Beurteilung und Preiszuteilung 

zuzulassen. Eine Unterschreitung der geforderten Geschossfläche rechtfertigt 

in diesem städtebaulichen Ideenwettbewerb keinen Ausschluss. Die Jury ge-

nehmigt den Vorprüfungsbericht.  

Erste Beurteilung 

Das Preisgericht und die Experten studieren in vier Gruppen jede der einge-

reichten Arbeiten in Bezug auf alle Beurteilungskriterien im Detail. Alle Gruppen 

stellen ihre Ergebnisse im Plenum zu jeder Arbeit vor. Die Ergebnisse werden 

diskutiert. Der Wettbewerbsbegleiter erläutert zu jeder Arbeit die Flächen- und 

Kostenkennzahlen. Nach der Diskussion aller Arbeiten nimmt das Preisgericht 

eine provisorische Einstufung vor. Drei Arbeiten, welche die hohen betriebli-

chen und städtebaulichen Anforderungen an den Masterplan nicht zufrieden-

stellend erfüllen, scheiden einstimmig aus. Es handelt sich um: 

Arbeit 1 Timeless 

Arbeit 2  Inselterrassen 

Arbeit 3  Bigfish 

Zweite Beurteilung 

Aufgrund vertiefender Diskussionen scheiden im Anschluss zwei weitere Arbei-

ten aus der Wertung aus. Sie überzeugen nicht vollumfänglich und entsprechen 

zu wenig dem geforderten Charakter eines Regelwerks. Sie genügen in ver-

schiedenster Hinsicht nicht den Anforderungen der Aufgabenstellung. 

Arbeit 4 Helvetica 

Arbeit 5  100850 
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3.6 Zweiter Beurteilungstag 

Der zweite Beurteilungstag findet am 5. November 2010 in identischer Beset-
zung wie der erste Beurteilungstag statt. 

Rückkommensdiskussion 

Der erste Beurteilungstag wird einzeln reflektiert. Alle Preisrichter bestätigten 
die getroffenen Entscheide. Keine der ausgeschiedenen Arbeiten wird wieder in 
die weitere Beratung aufgenommen.  

Dritte Beurteilung 

Die beiden Arbeiten der engeren Wahl werden einzeln diskutiert und die be-
trieblichen, städtebaulichen und ökonomischen Vor- und Nachteile miteinander 
verglichen. Anschliessend entscheidet sich das Preisgericht einstimmig für die 
Arbeit 387543 als Sieger. Das Preisgericht rangiert provisorisch die Arbeiten 
und legt die Preiszuteilung fest. Im Anschluss werden vom Preisgericht die Be-
schreibungen der Arbeiten und die Würdigung erarbeitet. 

Kontrollrundgang und Preiszuteilung 

Nach Abschluss dieser Tätigkeit versammelt sich das Preisgericht zum Kon-
trollrundgang. Die getroffene Rangierung und Preiszuteilung wird einstimmig 
bestätigt. 
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4 Rangierung, Preise und Entschädigung 

Für den Ideenwettbewerb steht eine Preissumme von total CHF 350'000.- (inkl. 
MwSt.) zur Verfügung. Abzüglich der festen Entschädigung pro Team stehen 
total CHF 210‘000.- (inkl. MWST) für drei bis fünf Preise und Ankäufe zur Ver-
fügung. 

Das Preisgericht legt die Rangierung und die Preiszuteilung einstimmig wie 
folgt fest:  

1. Rang, 1. Preis, CHF 80‘000.-:  Arbeit 387543 

2. Rang, 2. Preis, CHF 70‘000.- Arbeit Mitte 

3. Rang, 3. Preis, CHF 40‘000.- Arbeit 100850 

4. Rang, 4. Preis, CHF 20‘000.- Arbeit Helvetica 

(Preisgelder inklusive MwSt.) 

Darüber hinaus erhalten alle sieben Teams eine feste Entschädigung von 
CHF 20‘000.- (inkl. MwSt.) zugesprochen. 

 

5 Antrag und Empfehlung zur Weiterbearbeitung 

Das Preisgericht empfiehlt den Veranstaltern einstimmig die Verfasser der im 1. 
Rang klassierten Arbeit 387543 mit der Weiterbearbeitung des Masterplans und 
den weiteren im Programm umschriebenen Folgeaufträgen zu beauftragen. Bei 
der Weiterbearbeitung sind die im Beschrieb festgehaltenen Kritikpunkte und 
die allgemeinen Feststellungen des Preisgerichts zu berücksichtigen. 
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6 Gesamtwürdigung 

Die zentralen Fragen im Ideenwettbewerb Inselspital / Universitätsspital Bern 

haben eine überzeugende Antwort erhalten: 

„Was ist ein geeigneter Masterplan?“ und „Wie kommt ein Masterplan zum Ein-

satz?“ 

Die Aufgabe stiess in Neuland vor. Gesucht war ein Regelwerk, das für die 

quantitative und qualitative bauliche Entwicklung genügend Klarheit schafft und 

gleichzeitig Flexibilität und Offenheit für betriebliche Entscheide wahrt. Keine 

einfache Aufgabe angesichts der Grösse des Areals und der Komplexität der 

Materie. Wie kann neben dem Planbaren, Unbekanntem oder gar Unverhofftem 

rechtzeitig und richtig begegnet werden? Ein Universitätsspital ist unweigerlich 

mit dieser Frage konfrontiert. 

Von den sieben eingeladenen Teams war eine grundlegende Auseinanderset-

zung gefordert. Sie haben dies erkannt und fundierte Arbeiten eingereicht. Sie 

zeigen in vielem Konvergenz, in einigem auch Divergenz. Die Breite der Vor-

schläge erlaubte es der Jury, an Hand der Kriteriengruppen Gesellschaft, Wirt-

schaft und Umwelt die wichtigen Fragen, Zielkonflikte und Konsequenzen des 

Masterplans eingehend zu erörtern und eine gut abgestützte Wahl zu treffen. 

Der gewählte Masterplan sichert mit intelligenten Strategien und Festlegungen 

geordnete Entwicklungen und Spielräume für die Zukunft. Die ihm zu Grunde 

liegende Denkweise - die Dinge in einem hinreichend definierten Rahmen im 

jeweiligen Zeitpunkt zu formen oder mit den Worten der Autoren, zu „kneten“ - 

wird dem Grundanspruch eines Masterplanes, wie ihn die Veranstalter des 

Wettbewerbes verstehen, in hohem Mass gerecht. 

Der gewählte Masterplan verfügt über einen gehörigen Abstraktionsgrad im 

Zusammenspiel mit Elementen aus dem traditionellen Vokabular lebenswerter 

Stadtgefüge. Präzis definierte Baufelder schaffen Ordnung für den Umgang mit 

dem jeweiligen volumetrischen und funktionalen Potenzial. Strassen, Gassen, 

Plätze und Grünräume sichern eine menschenfreundliche und massstäbliche 

Umwelt. 

Als Entscheidungshilfe folgerichtig eingesetzt ist der Masterplan der Schlüssel 

zu einem betrieblich zweckmässigen und wohnlichen „Gesundheits-Campus“. 
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Immer war klar: Der Masterplan ist kein Bauprojekt. Wann und wo bestehende 

Gebäude ersetzt oder neue Bauten entstehen werden, wird – unter konsequen-

ter Beachtung der Spielregeln des Masterplans - das Ergebnis von Szenarien-

entscheiden sein. Konkrete Bauprojekte und die zugehörigen baurechtlichen 

Voraussetzungen werden zu erarbeiten sein. Das sind die traditionell bekann-

ten Planungsschritte. Neu ist, dass sie Halt bekommen durch die Prinzipien des 

Masterplans. 

Die Jury ist überzeugt, dass für die nachhaltige Entwicklung des Inselspitals / 

Universitätsspitals Bern der gewählte Masterplan als Steuerungsinstrument 

konsequent zum Einsatz gebracht werden kann und muss. 

Die Jury dankt den Wettbewerbsteams für die eingereichten Arbeiten und die 

engagierte Auseinandersetzung mit der anspruchsvollen Aufgabenstellung. 

Zwei wesentliche Schritte sind mit dem vorliegenden Entscheid erfolgt: 

Im Rahmen der gemeinsamen Erarbeitung der Wettbewerbsgrundlagen haben 

die Veranstalter Ziel und Zweck des Masterplanes definiert und das Verständ-

nis geklärt, wie das Instrument zum Einsatz zu bringen ist. Im Rahmen der Be-

arbeitung durch die Wettbewerbsteams und durch die Jurierung erfolgte eine 

weitere Vertiefung und der gewählte Masterplan legt die wesentlichen Eckpunk-

te substanziell fest. 

Für die nun bevorstehenden Schritte und die folgerichtige Anwendung des ge-

wählten Regelwerkes wünscht die Jury den Veranstaltern eine erfolgreiche und 

erspriessliche Zusammenarbeit mit dem Gewinnerteam. 
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7 Genehmigung 

Der Jurybericht wird vom Preisgericht einstimmig genehmigt. 

Bern, 5. November 2010 
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8 Aufhebung der Anonymität 

Nach der Rangierung, Preiszuteilung, Empfehlung zur Weiterbearbeitung und 
der Genehmigung des Berichtes werden vom anwesenden Notar Errol M. Küf-
fer von Häusermann+Partner, Bern, die Verfassercouverts geöffnet und die 
Verfasser ermittelt. Es wird festgestellt, dass bei den sieben verfassenden 
Teams keine Differenzen zu den sieben selektionierten Teams bestehen. Alle 
verlangten Unterlagen liegen vor. Der Juryvorsitzende dankt dem Preisgericht, 
den Experten und dem Wettbewerbsbegleiter für ihre engagierte Mitarbeit.  
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9 Beschreibungen der Arbeiten 

1. Rang, 1. Preis, Arbeit 387543 

Verfasser: 

Architektur (federführend): Henn Architekten, München 
Gunter Henn, Fredrik Werner, Alejandro Konrad,  
Nicolas Neumann, Max Schwitalla 

Spitalbetrieb: Teamplan GmbH, Tübingen 
  Martin Kern 

Verkehr:  Rapp Infra AG, Basel 
  Beni Strub, Joachim Ruf 

Energie und Umwelt: Lemon Consult GmbH, Zürich 
  Winfried Seidinger 

 

Gesellschaft: Städtebau, Arealdisposition, Funktionalität, Denkmalpflege  

Die Arbeit besticht durch ein städtebauliches Regelsystem, das eine starke 
neue Identität aus der sorgfältigen Lektüre des Ortes konzipiert und eine ge-
ordnete Einheit bei hoher Variationsbreite ermöglicht. Kern des Konzepts ist 
dabei ein Quartierbildungsprinzip, das alte, erhaltenswerte Gebäude in einem 
Freiraum zum Ausgangspunkt nimmt und diese mit neuen Flach- und Hochbau-
ten umgibt. Daraus entsteht als Grundeinheit eine Verbindung von platzartiger 
Struktur, traditionellem Strassenraster, klaren Baufeldern und einem in drei Di-
mensionen definierten öffentlichen Raum.  

Insgesamt entstehen so klare Adressen. Die einzelnen Teile werden über Weg-
und Sichtverbindungen verknüpft, wobei ein hohes Mass an Orientierung ge-
währleistet ist. Ein differenziertes System von Aussenräumen und angemesse-
ne Übergänge in die umliegenden Gebiete legen die Grundlagen für ein neues, 
vielfältig ins Stadtganze eingewobenes Quartier.  

Die betrieblichen Anforderungen an die bauliche Infrastruktur eines Universi-
tätsspitals sind raschen und weitreichenden Veränderungen unterworfen, so 
dass ein optimales Mass zwischen festlegenden Regeln und Freiheitsgraden 
entscheidend ist. Der vorliegende Vorschlag ist in dieser Hinsicht ausgewogen 
und garantiert für unterschiedliche Betriebskonzepte ein hohes Zukunftspoten-
tial. Die aus städtebaulichen Überlegungen hergeleiteten Baufelder sind gross 
genug, um die für ein Universitätsspital erforderlichen zusammenhängenden 
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Einheitsgrössen aufzunehmen. Die Grundrissfläche der vorgeschlagenen 
Hochpunkte erlaubt auch eine betrieblich optimierte Unterbringung von Pflege-
stationen.  

Die Arbeit zeugt von einem hohen Verständnis der Verfasser für die kulturge-
schichtliche Identität der Spitalanlage. Historisch wertvolle Bauten werden er-
halten und bilden jeweils den Kern eines neuen „Quartiers“ und kommen auf 
diese Weise in einer neuen Umgebung würdevoll zur Geltung. Störend sind die 
vier kleinen Neubauvolumen auf dem Areal der Gebäudegruppe Loryspital 
(„Engländerhügel“). Der Abbruch des Schulhauses Friedbühlstrasse 11 in der 
ersten Etappe ist Resultat der Gesamtlogik des Regelwerks.  

Wirtschaft: Systemtrennung, Funktionalität, Nutzungspotential, Ökonomie, 
Finanzierung, Handhabung Masterplan  

Der Masterplan basiert auf logischen Prinzipien, die auch in Zukunft verständ-
lich und nachvollziehbar sind. Mit dem intelligenten Regelwerk sichern die Ver-
fasser langfristig die notwendige Nutzungsflexibilität und Arealdisponibilität auf 
dem Areal. Das städtebauliche Konzept definiert die einzelnen Baufelder, die 
einen Rahmen für spezifische Adressbildungen bieten. Die exemplarisch ange-
ordneten Bauvolumen innerhalb der Baufelder zeigen Abmessungen, in denen 
sich die verschiedenen Spitalnutzungen sinnvoll und flexibel anordnen lassen. 
Die einem Quartier ähnliche Typologie schafft Freiheit, um auf zukünftige Ent-
wicklungen reagieren zu können und wirkt gleichwohl Image bildend. Neben 
den bebaubaren Feldern werden qualitativ hochwertige Aussenräume definiert.  

Der Masterplan erfüllt die quantitativen Anforderungen an die Ausnutzung voll-
ständig. Mit dem aufgezeigten Ablauf zur Umsetzung können verhältnismässig 
geringe Betriebsstörungen erwartet werden. Das Stadtspital ist sinnvoll positio-
niert. Der gewählte Ersatzstandort des Betthochhauses wird jedoch in Frage 
gestellt. Eine Nachnutzung des heute bestehenden Gebäudes bis zum Zeit-
punkt des Abbruchs wird nicht aufgezeigt und erscheint unklar. Der Neubau 
des Protonentherapiezentrums ist in die Neubauplanung aufgenommen. Die 
Arbeit schafft einen ausgewogenen Umgang zwischen Neubau und Bestand. 
Die Mittel werden recht effizient eingesetzt.  
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Umwelt: Erschliessung, Energie und Ressourcen  

Die Erschliessung erfolgt über gleichwertige Achsen. Eine Ausnahme bildet die 
von Nordost nach Südwest verlaufende, zentrale Fussgängerzone. Das ortho-
gonale Strassen- und Wegnetz ist übersichtlich, durchlässig und sehr attraktiv.  

Die Nachhaltigkeitsaspekte werden stark auf die Frage der Energie und CO2-
Emissionen ausgerichtet. Es wird aufgezeigt, dass der Gesamtenergie-
verbrauch unter der Annahme von heute gültigen Standards sinken wird, auch 
wenn sich die Nutzfläche mehr als verdoppeln wird. Allerdings fehlen noch in-
novative Aussagen dazu, wie der Verbrauch zusätzlich reduziert werden könn-
te. Die Grünflächenziffer erreicht ein ausgewogenes Mittel unter Betrachtung 
der Nutzungsdichte.  
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2. Rang, 2. Preis, Arbeit Mitte 

Verfasser: 

Architektur (federführend) ASTOC Architects & Planners, Köln 
Peter Berner, Oliver Hall, Ingo Kanehl,  
Andreas Kühn, Markus Neppl, Jörg Ziolkowski,  
Judith Freund, Sabine Kovacs 

Architektur 2: GWJ Architekten AG, Bern 
Donat Senn, Claus Löbner 

Spitalbetrieb Lead Consultants AG, Zürich 
Beat Kunz 

Verkehr:  Kontextplan AG, Bern 
Markus Hofstetten 

Energie und Umwelt Gartenmann Engineering AG, Bern 
Elisa Diguele 

Gesellschaft: Städtebau, Arealdisposition, Funktionalität, Denkmalpflege  

Ausgehend von den drei Organisationsprinzipien Kern-Ring-Aussenschicht 
schafft der Vorschlag klare Baufelder mit der Möglichkeit, im Zentrum des Are-
als auf massiven Sockelbauten präzise positionierte, zu einem Cluster verbun-
dene Hochhäuser zu errichten. Die neue Mitte äussert sich in einer Achse von 
der neuen S-Bahn-Station zum Anna-Seiler-Haus mit zwei unterschiedlichen 
Abschlüssen. Die Achse erschliesst das Zentrum von hoher Dichte, das in mar-
kanten Massstabssprüngen zwischen neuen Bebauungen und denkmalschüt-
zerisch wertvollen Gebäuden wechselt. Der kontextuell sorgfältige Übergang 
zur Stadtstruktur des umliegenden Quartiers und zum Friedhof schafft die für 
die neue Identität wesentlich urbane Vernetzung visuell und räumlich.  

Das städtebauliche Regelwerk „Mitte“ basiert auf einer Kombination eines Ras-
tersystems und städtebaulichen Setzungen, welche die Haupterschliessung 
und die generelle Nutzungsdisposition (innerer Ring mit den Kernnutzungen 
des Spitals, äusserer Ring mit den Begleitnutzungen) und die Position von 
Hochpunkten festlegt. Diese Nutzungsdisposition erlaubt vielfältige Nutzungs-
kombinationen im Areal, könnte sich aber für die sich rasch verändernden Nut-
zungsanforderungen als überbestimmt erweisen. Die Hochhäuser sind gut posi-
tioniert. 

Die Arbeit nimmt den Erhalt zahlreicher historischer Gebäude als Vorgabe zur 
Herleitung des künftigen städtebaulichen Regelsystems. Die ererbten Gebäude 
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scheinen dank den baulichen Zäsuren auch in ihrem neuen Umfeld eine gewis-
se Stärke behaupten zu können. Positiv wirkt der integrale Erhalt der Ge-
bäudegruppe Loryspital („Engländerhügel“). Der Abbruch der beiden Schutzob-
jekte an der Friedbühlstrasse erschliesst sich aus dem Regelwerk des Master-
plans. Insgesamt reflektiert die Arbeit die Geschichte des Ortes sorgfältig und 
versteht es die Geschichte als identitätsstiftendes Merkmal der Arbeit zu Grun-
de zu legen.  

Wirtschaft: Systemtrennung, Funktionalität, Nutzungspotential, Ökonomie, 
Finanzierung, Handhabung Masterplan  

Grosse, klar abgegrenzte Baufelder und nachvollziehbare Bebauungsregeln, 
die auf einem Raster aufbauen, bilden die Basis für ein langfristig flexibles ro-
bustes Regelwerk. Die Etappierbarkeit und Erweiterbarkeit wird mit dem ge-
wählten Konzept plausibel nachgewiesen, die Arealdisponibilität ist gewährleis-
tet. Auf diesem Hintergrund kann zukünftig mit kürzeren Reaktionszeiten für 
das Bereitstellen von Flächen gerechnet werden.  

Die Nutzungsflexibilität der Volumen ist durch die gewählte Hochhaustypologie 
eingeschränkt, d.h. nur in den Sockelbereichen der Gebäudevolumen lassen 
sich die verschiedenen Spitalnutzungen flexibel anordnen. Für die Türme wird 
die Anordnung von Bettenstationen aufgrund der nicht ausreichend grossen 
Geschossflächen als kritisch beurteilt. Auch widerspricht die hohe Dichte im 
Zentrum des Areals der klaren Nutzungsdisposition und den voraussichtlich 
benötigten Spitalnutzflächen. Aussagen zu Nutzungskombinationen bleiben 
aus, müssten aber eingeflochten werden.  

An den Randlagen werden Ersatzneubauten als Rochadeflächen positioniert. 
Aus betrieblicher Sicht liegen diese zu peripher. Das Stadtspital ist sinnvoll ins 
Areal integriert und schafft somit die Voraussetzungen für die Nutzung von 
Synergiepotentialen mit dem Inselspital. Der vorgeschlagene Standort wie auch 
der gewählte des Protonentherapiezentrums widersprechen der vorge-
schlagenen Nutzungsdisposition für den Ring und stellen zumindest in den 
Szenarien die städtebauliche Idee der Arbeit und Festigung der „Mitte“ in Fra-
ge.  

Der Masterplan erfüllt die quantitativen Anforderungen an die Ausnutzung voll-
ständig. Durch einen wirtschaftlichen Umgang mit den Ressourcen kann ein 
sehr effizienter Einsatz der Mittel und eine Ausgewogenheit zwischen Neubau-
ten und Bestand erreicht werden.  
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Umwelt: Erschliessung, Energie und Ressourcen

Die Erschliessung erfolgt über die von Nordost nach Südwest verlaufende Ach-
se ab der Murtenstrasse. Der Einsatz eines „peoplemover“ erscheint wenig 
zweckmässig. Auch ist die fixe Ausrichtung auf die vorgeschlagene S-
Bahnstation fraglich. Die Zufahrt des Parkhauses auf der Choisymatte belastet 
den kritischen Verkehrsknoten Inselplatz zusätzlich.

Die übergeordneten Nachhaltigkeitsziele sind definiert und sind in den Hand-
lungsfeldern zu entwickeln. Die Aussagen zur Umsetzung sind noch knapp ge-
halten, allerdings im Ablaufschema auf strategischer Ebene vorgesehen. Auf-
grund des grossen Anteils an Neubauten sollten die strategischen Ziele er-
reichbar sein. Die Grünflächenziffer erreicht einen guten Wert angesichts der 
hohen Nutzungsdichte.
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3. Rang, 3. Preis, Arbeit 100850 

Verfasser: 

Architektur (federführend): gmp Generalplanungsgesellschaft mbH, Hamburg 
Volkwin Marg, Jürgen Hillmer, Timo Heise, Robert 
Schlett, Diana Bunic 

Spitalbetrieb: IMV Ingenieurbüro für Medizin- und Versorgungs-
technik, Aachen 
Winfried Schorn 

Verkehr: VSU GmbH, Herzogenrath (D) 
 Thomas Baum 

Energie und Umwelt: Drees & Sommer Advanced Building Technologies, 
Stuttgart 
Christian Luft 

 

Gesellschaft: Städtebau, Arealdisposition, Funktionalität, Denkmalpflege 

In seinem Endzustand präsentiert sich die Arbeit im zentralen Bereich des Ge-
ländes als überdachte Erschliessung mit einem Doppelkamm. Durch die Ent-
wicklung einer straffen Rasterstruktur entsteht so ein Gebäude von hoher inter-
ner Kohärenz. Die Verfasser werfen mit dem unmittelbar daran angrenzenden 
Park, der das Zentrum von der äusseren Bebauungsschicht trennt, eine inte-
ressante Idee auf. Allerdings konzentrieren sich die neu zu schaffenden Aus-
senraumqualitäten des Vorschlags einzig auf diesen Bereich und die Ein-
gangssituationen mit den Wasserbecken werden der innenstädtischen Lage 
des Inselspitals kaum gerecht. Gleichzeitig erscheint der Preis dafür recht hoch, 
wird doch für den Park die denkmalpflegerische Substanz im ganzen Bereich 
vollständig eliminiert.  

Die eigentliche Stärke des Vorschlags bildet der Zwischenzustand im Jahr 
2025. Das heutige Bettenhochhaus ist ersetzt und hat aus funktioneller Sicht 
einen guten Standort in unmittelbarer Nachbarschaft zum INO gefunden. Durch 
einige begleitende Rochaden entstehen dadurch zusätzlich grosse Freiflächen, 
die parkartig genutzt, bei Bedarf aber auch rasch für weitere Entwicklungs-
schritte überbaut werden können.  

Die weiteren Schritte vermögen jedoch weniger zu überzeugen. Die kammarti-
ge Struktur legt die langfristige Weiterentwicklung auf ein spezifisches Kran-
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kenhauskonzept fest und verengt dadurch das Spektrum für flexible langfristige 
Lösungen, welches das Zwischenstadium noch auszeichnet.  

Während der ersten Bauphasen bleiben zahlreiche historisch wertvolle Gebäu-
de erhalten. Für den angestrebten Endzustand sind viele historisch wertvolle 
Gebäude abzubrechen unter anderem auch auf dem Areal des Loryspitals. Die 
Gebäudegruppe Loryspital („Engländerhügel“) profitiert jedoch von einer Anbin-
dung an eine grössere Grünfläche.  

Wirtschaft: Systemtrennung, Funktionalität, Nutzungspotential, Ökonomie, 
Finanzierung, Handhabung Masterplan  

Die gewählte Gebäudetypologie einer linear erweiterbaren Grossform erfüllt die 
Anforderungen hinsichtlich Flexibilität und Robustheit, um auf zukünftige noch 
unbekannte Entwicklungen reagieren zu können, nur bedingt. Die künftige Er-
weiterbarkeit ist durch die gewählte Struktur vorgegeben und schränkt so die 
Arealdisponibilität ein. Mit dem Initialprojekt wird am „richtigen“ Ort begonnen. 
Der Eingriff schafft Freiräume und der laufende Betrieb wird wenig beeinträch-
tigt. Die Qualität des grosszügig konzipierten Aussenraums ist überzeugend. 
Die einseitig offenen Höfe innerhalb der Gebäudestruktur wirken jedoch eher 
als unattraktive Zwischenräume. Die Lage des Stadtspitals in umittelbarer Nähe 
zum INO wird aus funktioneller Sicht als positiv beurteilt. Das vorhandene Syn-
ergiepotential kann auf Grund dessen ideal genutzt werden.  

Die Arbeit erfüllt die Anforderungen an die quantitative Ausnutzung fast. Der 
grosse Anteil an Neubaufläche und der damit notwenige Rückbau vorhandener 
Gebäudeteile wirkt sich jedoch nachteilig auf die Flächenbilanz aus.  

Die Machbarkeit wird in realisierbaren Etappen sehr sorgfältig nachgewiesen, 
dennoch handelt sich nicht um einen Masterplan im Sinne eines flexiblen Re-
gelwerks.  

Umwelt: Erschliessung, Energie und Ressourcen  

Die öffentliche Erschliessung erfolgt entlang der Freiburgstrasse. Parallel zur 
Friedbühlstrasse wird eine neue Strasse für den privaten Verkehr erstellt. Das 
Parkhaus am Jennerweg und die Verbreiterung der Brunnmattstrasse führen zu 
einer Mehrbelastung für das Quartier. Die Durchlässigkeit für Fussgänger ist in 
der Nordwest-Südost Richtung eingeschränkt.  

Themen der Nachhaltigkeit werden nachvollziehbar abgehandelt, stehen aber 
nur zum Teil in direktem Bezug zum vorliegenden Konzept. Die Grünflächenzif-
fer liegt dank der üppigen Parkanlage über dem Mittel aller Beiträge.  
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4. Rang, 4. Preis, Arbeit Helvetica 

Verfassser: 

Architektur (federführend): Felix+Jonas Architekten BDA, München 
 Ulrich Jonas 

Spitalbetrieb: Teamplan GmbH, Tübingen 
 Martin Kern 

Verkehr: Modus Consult Ulm GmbH, Ulm 
 Michael Preuss 

Energie und Umwelt: Climaplan GmbH, München 
 Reinhart Fuchs 

Energie und Umwelt 2: mahl gebhard konzepte, München  
 Johannes Mahl-Gebhard 

Visualisierungen: rakete gmbh, München 

Modellbau: Neubauer, München 

 

Gesellschaft: Städtebau, Arealdisposition, Funktionalität, Denkmalpflege  

Der Vorschlag entwickelt eine ganze Reihe interessanter räumlicher und funkti-
onaler Ansätze, die sich aber nicht zu einem erkennbaren Gesamtbild und einer 
überzeugenden Gesamtlösung verdichten. So erschliessen die beiden Ma-
gistralen das Innere des Areals gut, wirken aber in ihren Auftakten nicht schlüs-
sig. Der Wechsel von städtischen Räumen und parkähnlichen Verbindungs-
räumen schafft eine einfache innere Ordnung. Dennoch fehlen dem Ort und 
seiner Lage in der Stadt entsprechende identitätsstiftende Setzungen. Weiter 
greift zwar das grundlegende Prinzip der städtebaulichen Entwicklung auf histo-
rische Arealszustände zurück, setzt aber diesen Dialog mit dem bestehenden 
Stadtraum nicht mehr fort, was insbesondere für die Behandlung der Übergän-
ge zum umliegenden Stadtquartier gilt, wodurch sich die vorgeschlagene Struk-
tur als Fremdkörper in der Stadt ausnimmt.  

Hinsichtlich der Arealdisposition zeichnet sich „Helvetica“ durch eine klare und 
übersichtliche Gliederung der Nutzungen aus: Das Universitätsspital und das 
Stadtspital sind identisch organisiert und unterscheiden sich nur in ihrer Grös-
se. Die parallele Lage der Nutzungsbereiche der beiden Spitäler lassen unter-
schiedliche Intensitäten der Autonomie bzw. Integration der beiden Institutionen 
zu. Auf der anderen Seite der grossen Magistralen, in unmittelbarer Nachbar-
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schaft zu den beiden Spitälern, ist der Campus der Lehre und Forschung un-
tergebracht. In dieser klaren Gliederung liegt aber auch die betriebliche Schwä-
che des Vorschlages: es ist ein Bauprojekt, das auf diese Nutzungsvariante 
massgeschneidert ist und nur ein reduziertes Potential für Nutzungsverände-
rungen bietet.  

Hinsichtlich des Umgangs mit dem historisch gewachsenen Baubestand fällt 
auf, dass ein Grossteil der wertvollen Bausubstanz abgebrochen wird. Der Be-
reich beim Loryspital („Engländerhügel“) bleibt weitgehend erhalten. Die dort 
vorgeschlagenen baulichen Eingriffe generieren aber insgesamt keinen gestal-
terischen Mehrwert.  

Wirtschaft: Systemtrennung, Funktionalität, Nutzungspotential, Ökonomie, 
Finanzierung, Handhabung Masterplan  

Die Arbeit weist einen sehr hohen Konkretisierungsgrad auf, d.h. fokussiert 
stark auf einen idealen Endzustand. Somit wird sie den Anforderungen bezüg-
lich Flexibilität und Erweiterbarkeit kaum gerecht. Das Bettenhaus als neue 
arealprägende Grossform wird im Hinblick auf seine zukünftige Erweiterbarkeit 
und hinsichtlich Flexibilität der haustechnischen Systeme sowie bezüglich Si-
cherheitsaspekte kritisch beurteilt.  

Die Integration des Stadtspitals ist in der räumlichen Anordnung gut gelöst. Die 
Anordnung der Forschung und des Universitätsspitals entlang des in Nord-Süd-
Richtung ausgerichteten Campus überzeugt funktional nicht vollständig. In der 
Konsequenz entstehen stark benachteiligte Randlagen, die für die dort unter-
gebrachten Spitalbereiche weniger attraktiv sind.  

Die Etappierung sieht einen ökonomisch sinnvollen Anteil an Abbruch- und 
Neubauflächen vor und ist im Detail sorgfältig nachgewiesen. Die Arbeit erfüllt 
die Anforderungen an die quantitative Ausnutzung nicht. Sie weist mit ihrer 
Konzeption die wesentlichen Bestandteile eines Masterplans im Sinne eines 
offenen flexiblen Regelwerks nicht nach.  

Umwelt: Erschliessung, Energie und Ressourcen  

Die Durchlässigkeit für den Fussgänger ist auf dem gesamten Areal gegeben. 
Die vielen Treppen- und Rampenanlagen sind für den Veloverkehr unattraktiv. 
Die Freiburgstrasse wird im Bereich des Engländer-Hubels verlegt. Die Zufahrt 
zum Parkhaus im Bereich der Choisymatte wird als problematisch erachtet.  

Die Konzepte der Nachhaltigkeit und Energie sind darauf angelegt, die bisheri-
ge Strategie fortzuschreiben. Dabei werden kaum neue, innovative Ansätze 
verfolgt. Die Chance einer Neuausrichtung wird nicht gepackt. Die Grünflä-
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chenziffer erreicht einen guten Wert, was allerdings auf die zu geringe Dichte 
zurückzuführen ist.  
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Arbeit Timeless 

Verfasser: 

Architektur (federführend): Burckhardt+Partner AG, Bern 
Christof Goldschmid, Annette Rubach,  
Andreas Ramsteiner, Christoph Gygax,  
Michael von Allmen, Ann-Madlen Gfeller, Lu Liu 

Spitalbetrieb: SMECO, Basel 
 Heinz Stampfli 

Verkehr: B+S AG; Bern 
 Frank Meile 

Energie und Umwelt: Dr. Eicher + Pauli AG, Bern 
 Dieter Többen 

Facility Management: Reso Partners AG, Glattbrugg 
 Roger Krieg, Lydia Marti 

Visualisierungen cobra 4D, Hamburg 
 Simon Vogt 

 

Gesellschaft: Städtebau, Arealdisposition, Funktionalität, Denkmalpflege  

Die Verbindung Ring-Kern-Pforten-Platz schafft ein Konzept mit einzelnen Ge-
bäuden und klaren Adressen, das über ein logisches Regelsystem formuliert 
wird. Dabei bilden niedrige, grossflächige Baukörper innerhalb des Areals eine 
zusammenhängende inselartige Struktur, während hohe, überlange Volumen 
den Übergang zu den umliegenden Gebieten markieren – allerdings um den 
Preis der Abschottung gegenüber den umgebenden Gebieten. Diesen introver-
tierten Charakter verstärken auch die Komposition der übergrossen Gebäude-
tiefen mit den eng dimensionierten Erschliessungsachsen, die am nächsten 
Gebäude enden, was – trotz neuer Platzräume – die Orientierung erheblich ein-
schränkt.  

Bei der Nutzungsdisposition des künftigen Areals verfolgt „Timeless“ einen un-
gewohnten Ansatz: Die Bettenstationen befinden sich an den durch Hochbau-
ten stark verdichtet und intensiv genutzten Rändern des Areals, während die 
durch niedere grossflächige Baukörper besetzte Mitte die Behandlungsbereiche 
und weitere zentrale Funktionen aufnimmt. Für den Bauverlauf hat dies Vortei-
le, indem an der extensiv genutzten Friedbühlstrasse rasch grosse Volumen 
bereitgestellt und auch die noch für lange Zeit funktionsfähigen Kliniken an der 
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Freiburgstrasse weiter betrieben werden können. Betrieblich sind aber die We-
ge von den peripheren Bettenstationen zu den Behandlungsbereichen in der 
Mitte zu lang.  

Ein Grossteil der historisch wertvollen Bauten wird abgebrochen. In einer relativ 
niedrigen Umgebungsbebauung bewahren die verbleibenden Gebäude dank 
ihrer inselartigen Parzellen eine gewisse Eigenständigkeit. Der Erhalt der Ge-
bäudegruppe Loryspital („Engländerhügel“) inklusive Parkanlage wird positiv 
bewertet.  

Wirtschaft: Systemtrennung, Funktionalität, Nutzungspotential, Ökonomie, 
Finanzierung, Handhabung Masterplan  

Basierend auf einem schlüssigen Regelsystem wird das Areal in Phasen mit 
Solitärbauten gefüllt, womit im Grundsatz eine ausreichende Arealdisponibilität 
und Etappierbarkeit gewährleistet werden kann. Im anvisierten Endausbau ent-
spricht die Anordnung der grössten Gebäudevolumen an den Arealrändern 
nicht der Anforderung nach der Konzentration der baulichen Dichte im Zentrum 
des Areals.  

Die Abmessungen der einzelnen Volumen werden kritisch beurteilt: Die Rand-
bebauung weist zu grosse, schwer nutzbare Gebäudetiefen auf. Die flachen 
Grossbauten in der Arealmitte sind für die Anordnung von Bettenstationen 
ebenfalls nicht geeignet.  

Die heute vorhandenen disponiblen Flächen an den Rändern des Areals wer-
den für die Realisierung von Neubauten effizient genutzt. Das Stadtspital wird 
im Szenario 1 unverständlicherweise ausserhalb des Bearbeitungsperimeters 
auf dem Areal des Bremgartenfriedhofs positioniert. Dadurch entstehen peri-
phere Lagen, wodurch insbesondere die vorhandenen Synergien von Stadtspi-
tal und Universitätsspital stark eingeschränkt wird. Die Umsetzung des Master-
plans wird durch den vorgesehenen Start an der Friedbühlstrasse in der Phase 
1 als realistisch beurteilt.  

Die Arbeit erfüllt die Anforderungen an die quantitative Ausnutzung vollständig. 
Durch einen wirtschaftlichen Umgang mit den vorhandenen Ressourcen kann 
ein sehr effizienter Einsatz der Mittel und eine Ausgewogenheit zwischen Neu-
bauten und Bestand erreicht werden.  
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Umwelt: Erschliessung, Energie und Ressourcen  

Die vorgeschlagene Ringbuslinie erscheint wenig zweckmässig. Die Wegfüh-
rung der Fussgänger ist durchlässig und übersichtlich. Die Anordnung der Per-
sonalparkplätze auf der „Inselheimmatte“ ist unerwünscht.  

Die Themen der Nachhaltigkeit werden konsequent und schlüssig entlang der 
Empfehlung SIA 112/1 Nachhaltiges Bauen - Hochbau entwickelt. Dabei wer-
den nachvollziehbare Schwerpunkte gesetzt. Trotz der Verdichtung entlang der 
Friedbühlstrasse weist der Masterplan im Verhältnis zu anderen Beiträgen eine 
sehr geringe Grünflächenziffer auf.  
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Arbeit Inselterrassen 

Verfasser: 

Architektur (federführend): Hosoya Schaefer Architects AG, Zürich 
Markus Schaefer, Hiromi Hosoya, Martin Tann, 
Andy Westner, Charilaos Biskos, Ryoko Ikeda 

Spitalbetrieb: Heinle, Wischer und Partner, Berlin 
Edzard Schultz, Ursula Wilms 

Verkehr: IBV Hüsler AG, Zürich 
 Willi Hüsler, Luca Urbani 

Energie und Umwelt: Gartenmann Engineering AG, Zürich 
 Stefan Berner, Martin Hagel 

Beratend: college M, Bern 
 Peter Berchtold 

Renderings: rendertaxi GbR, Aachen 

 

Gesellschaft: Städtebau, Arealdisposition, Funktionalität, Denkmalpflege  

Der Vorschlag baut städtebaulich auf den Prinzipien von Achse und funktiona-
len Bändern auf, entwickelt daraus aber kein stringentes Regelsystem. Die 
städtebauliche Setzung mit flachen Gebäudekörpern im Innern und hohen Ge-
bäudekörpern von grosser Länge entlang der Ränder schafft keine überzeu-
gende neue bauliche Identität des Inselspitals, wirft aber erhebliche Probleme 
bei den Übergängen zum umgebenden Quartier auf. Die Kernfunktionen des 
Spitals sind in einer gestaffelten linearen Struktur angeordnet. Die Gebäude-
geometrien entsprechen den funktionalen Anforderungen, die repetitive Län-
genentwicklung weist aber für einen Masterplan zuwenig Flexibilität auf. Aus 
betrieblicher Sicht stellt der gewählte Standort des Protonentherapiezentrums 
mit seinem direkten Bezug zum INO eine prüfenswerte Lösung dar.  

Die Aufenthaltsqualitäten der öffentlichen Aussenräume sind zu wenig artiku-
liert. So fehlt eine entsprechend bearbeitete Eingangssituation und der ab-
getreppte Strassenraum mit historischen Restbeständen wirft für ein Kranken-
hausareal erhebliche Fragen hinsichtlich der Zugänglichkeit auf.  

Ein grosser Teil der als denkmalpflegerisch wertvoll bezeichneten Bauten geht 
verloren, die verbleibenden wirken reichlich „zusammengequetscht“ zwischen 
den neuen Baumassen. Das gilt insbesondere für das Bauvolumen, das inmit-



Masterplan Inselspital, Universitätsspital 

Ideenwettbewerb im selektiven Verfahren 

Jurybericht 

 

Seite 102 

ten der Hauptachse alle Bauphasen übersteht. Die Ensemblewirkung der Ge-
bäudegruppe Loryspital („Engländerhügel“) wird durch ein übergrosses, poly-
gonales Neubauvolumen auf der Südostflanke stark beeinträchtigt.  

Wirtschaft: Systemtrennung, Funktionalität, Nutzungspotential, Ökonomie, 
Finanzierung, Handhabung Masterplan  

Das städtebauliche Konzept basiert auf kurzfristigen, funktionalen Überlegun-
gen, die sich langfristig kaum aufrechterhalten lassen werden. Die Massstäb-
lichkeit der bandartigen Gebäudestrukturen wird als eher kritisch beurteilt. Es 
entstehen nahezu endlose Gebäudeabwicklungen und besonders die Aussen-
räume weisen geringe Qualitäten aus. Im Ganzen handelt es sich um ein Kon-
zept, das wenig Flexibilität anbietet, um auf neue noch unbekannte Entwicklun-
gen reagieren zu können.  

Die starke Verdichtung am nördlichen Arealrand hat unwirtschaftliche, schwer 
belicht- und nutzbare Gebäudetiefen zur Folge. Das Stadtspital wird am Ein-
gang des Areals, an einem klar identifizierbaren Ort positioniert. Aus betriebli-
cher Sicht wirkt die Lage zu isoliert, wodurch die Synergiepotentiale mit dem 
Universitätsspital stark eingeschränkt werden.  

Die Arbeit erfüllt die Anforderungen an die quantitative Ausnutzung vollständig. 
Die Etappierbarkeit der Eingriffe wird in kleinen machbaren Schritten nachge-
wiesen und der Bestand zu wesentlichen Teilen integriert. Das Endresultat 
vermag jedoch nicht zu überzeugen.  

Umwelt: Erschliessung, Energie und Ressourcen  

Der öffentliche Verkehr wird entsprechend dem heutigen Konzept, ohne Aus-
sage zum erwartenden Mehraufkommen, vorgeschlagen. Die Zufahrt zum 
Parkhaus unter der „Inselmatte“ belastet den kritischen Verkehrsknoten Insel-
platz zusätzlich. Die Durchlässigkeit für die Fussgänger ist teilweise einge-
schränkt.  

Ein Zielpfad Energie wird aufgezeigt und als Strategie verfolgt. Dabei werden 
interessante Ansätze, z.B. in Form von Eisspeichern, entwickelt, welche im 
Verbund angewendet, die Grösse der Gesamtanlage nutzt. Die vorgeschlagene 
Arbeit weist einen sehr geringen Grünflächenanteil aus.  
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Arbeit Bigfish

Verfasser:

Architektur (ARGE federführend): Gerber Architekten GmbH, Dortmund 

Architektur 2 (ARGE federführend): reicher haase associierte GmbH, Aachen
 Christa Reicher, Joachim Haase 

Spitalbetrieb:  INROS LACKNER AG, Rostock 
mit Fachberatung durch:
Lohfert & Lohfert AG, Hamburg 

Verkehr:  BSV Büro für Stadt- und Verkehrsplanung  
Dr. Baier GmbH, Aachen 

Energie und Umwelt:  ZWP Ingenieur AG, Köln 

Gesellschaft: Städtebau, Arealdisposition, Funktionalität, Denkmalpflege

„Bigfish“ operiert mit der Grundidee einer klassischen Kammstruktur, wie sie in 
unterschiedlichen Variationen für Grossspitäler häufig angewandt wird. In die-
sem Sinne stellt der Vorschlag mehr Beitrag denn Masterplan für eine langfris-
tige Entwicklung dar. So legt der Endzustand die Annahme nahe, dass die Zwi-
schenzustände betrieblich wie städtebaulich nicht ausreichend reflektiert wor-
den sind und „Bigfish“ erst nach seiner vollständigen Realisierung richtig funkti-
oniert. Gleichzeitig genügt die homogene Grossstruktur nicht den Anforde-
rungen an Adressbildung und Orientierung im Areal und es entsteht auch keine 
Hierarchie der Aussenräume, sondern bloss eine Addition von der Belichtung 
geschuldeten Abstandsflächen.

Die an der Murtenstrasse vorgeschlagene Eingangssituation wirft erhebliche 
Fragen auf, insbesondere auch hinsichtlich der Anbindung an den öffentlichen 
Verkehr. An dieses Portal schliesst sich – bei massiver Unterschreitung der 
geforderten Flächen für das Arealinnere – die Kammstruktur an, die aber ohne 
Bezug zu den umliegenden Stadtteilen bleibt, während gleichzeitig die Dimen-
sionierung und Kapazitäten der zentralen Erschliessung für einen effizienten 
und konfliktfreien Zugang zu den einzelnen Bereichen nicht ausreichen.

Aus städtebaulicher Sicht erscheint die Arbeit insgesamt nicht als ein Regel-
werk, sondern als ein funktionales System. Das rigide Rastersystem dürfte zu 
wenig flexibel sein, um auf die im Lebenszyklus zu erwartenden, heute noch 
nicht vorherzusehenden grösseren Veränderungen der Bedürfnisse und Anfor-
derungen im Spitalbetrieb angemessen reagieren zu können.
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Die Arbeit „Bigfish“ nimmt kaum Bezug auf die kulturgeschichtliche Bedeutung 
des Areals. Bis auf einen Restbestand beim Loryspital wird das Areal von der 
neuen Struktur vollständig überlagert, wobei alle historisch wertvollen Bauten 
abgebrochen werden. Der Erhalt der Gebäudegruppe Loryspital („Engländer-
hügel“) erhält durch den Neubau der Kapellen keinen gestalterischen Mehrwert, 
gleichzeitig verändert die Untertunnelung die Situation der denkmalgeschützten 
Ensembles beim Lory-Spital massiv.

Wirtschaft: Systemtrennung, Funktionalität, Nutzungspotential, Ökonomie, 
Finanzierung, Handhabung Masterplan

Der städtebauliche Entwurf basiert auf einer wenig flexiblen Struktur, deren 
lineare Erweiterbarkeit wenig plausibel erscheint. Vergleichbare Gebäudekon-
zepte aus den 1970er Jahren zeigen heute besonders im Bereich der Gebäu-
detechnik, hinsichtlich aktueller Sicherheitsanforderungen und auf Grund Ihrer 
gross angelegten Strukturen massive Probleme – gerade hinsichtlich später 
folgender Sanierungen.

Die Arbeit erfüllt die Anforderungen an die quantitative Ausnutzung nicht. Die 
geforderte Priorisierung wird in den einzelnen Phasen wenig berücksichtigt. 
Durch den massiven Rückbau teilweise wenig bedeutender Gebäude (Kapelle, 
Pathologie) kann das notwendige Flächenangebot in den einzelnen Phasen nur 
mit Mühe zur Verfügung gestellt werden. Die vorgesehene Etappierung beginnt 
insgesamt am „falschen“ Ort, so dass das Bettenhochhaus erst in einer späten 
Phase ersetzt werden kann. Die Integration des Stadtspitals wird von den Ver-
fassern nicht nachgewiesen. Der vorliegende Konzeptansatz genügt den An-
forderungen an einen langfristig gültigen Masterplan nicht.

Umwelt: Erschliessung, Energie und Ressourcen

Der zentrale Haupteingang ist nicht auf den öffentlichen Verkehr abgestimmt. 
Die Durchlässigkeit für Fussgänger ist eingeschränkt. Die Freiburgstrasse führt 
im Bereich des Engländerhubels teilweise durch einen Tunnel.

Die Nachhaltigkeits- und Energiekonzepte sind nicht explizit ausgewiesen und 
so nicht beurteilbar. Die ausgewiesene niedrige Grünflächenziffer erstaunt auf-
grund der geringen ausgewiesenen Geschossflächen.




























